Mediengespräch vom 21. Juni 2010
Managerlöhne: Transparenz ist nach wie vor nicht gegeben 
Zum sechsten Mal hat Travail.Suisse, die Dachorganisation von 170‘000 Arbeitnehmenden, im Rahmen ihrer Managerlohnstudie die Lohnscheren von 27 Schweizer Firmen untersucht. Die Berechnung dieser Kennzahl gleicht in vielen Fällen leider noch immer einem Such- und Kombinierspiel. Besonders die Bewertung der Wertschriften ist zum Teil kaum nachvollziehbar. Von ausreichender Transparenz kann also nach wie vor nicht die Rede sein.
Yvonne Debrunner, Projektmitarbeiterin, Travail.Suisse

Überrissene Managerlöhne und Bonusexzesse sind mittlerweile zu einem öffentlichen Ärgernis geworden. Das Thema birgt ein massives gesellschaftliches Konfliktpotenzial und ist in den Medien und in der Bevölkerung allgegenwärtig. Auch politisch hat das Problem durch die Krise massiv an Brisanz gewonnen und ist daher aktuell wie nie zuvor. Travail.Suisse untersucht die Entwicklung der Managerlöhne seit mittlerweile fünf Jahren und kann dank der Daten, die bis ins Jahr 2002 zurückreichen, auch Aussagen über langfristige Entwicklungen machen. Im Folgenden soll auf den Umfang und den Inhalt der Studie, aber auch auf die Schwierigkeiten im Zusammenhang mit der Analyse eingegangen werden.
Die Stichprobe: 27 Schweizer Konzerne

Im Rahmen der Studie untersucht Travail.Suisse jeweils die Geschäftsberichte von 27 Schweizer Konzernen aus verschiedenen Branchen.
 So werden sechs Firmen aus der Maschinenindustrie und vier Firmen aus der Chemie- und Pharmabranche untersucht, darunter Novartis und Roche. Im Weiteren gehören vier Versicherungen und die beiden Banken Credit Suisse und UBS zur Stichprobe. Daneben finden sich im Datensatz drei ehemalige Staatsbetriebe, drei Konzerne des Detailhandels, zwei Konzerne der Nahrungsmittelindustrie, sowie je ein Konzern aus der Bau-, Reise- und Uhrenindustrie. 23 Unternehmen sind an der Börse kotiert, zwei sind genossenschaftlich organisiert und bei zwei weiteren ist der Bund alleiniger Eigentümer.
Was wird untersucht?

Im Vordergrund der Studie stehen die Berechnung der Lohnschere und der Vergleich mit den Lohnscheren früherer Jahre oder anderer Firmen. Der Begriff „Lohnschere“ bezeichnet das Verhältnis zwischen den höchsten und den tiefsten Löhnen innerhalb eines Unternehmens. Im Rahmen der Studie von Travail.Suisse werden für jedes Unternehmen drei verschiedene Lohnscheren berechnet: Die Lohnschere zwischen dem höchsten im Unternehmen bezahlten Lohn und dem Tiefstlohn (Beilage 3), die Lohnschere zwischen dem Durchschnittslohn der Konzernleitung und dem Tiefstlohn (Beilage 4) und die Lohnschere zwischen dem Durchschnittslohn pro Verwaltungsrat und dem Tiefstlohn (Beilage 5). Die Veränderung der Lohnschere zwischen dem Durchschnittslohn pro Konzernleitungsmitglied und dem Tiefstlohn dient als Basis für die Verleihung der Travail.Suisse-Lohnschere. Im Weiteren wurde das Plakat „Das Lohnkartell“ erstellt, welches all jene Manager abbildet, welche mindestens 100 Mal mehr verdienen als ihre Mitarbeiter zum Tiefstlohn (Beilagen 1 und 2). In den Beilagen befindet sich ausserdem eine Aufstellung über Umsätze und Gewinne der untersuchten Firmen (Beilage 6). Die zugehörigen Tabellen mit den Resultaten finden sich im Anhang.
Herkunft der Zahlen
Alle Angaben über die Managerlöhne stammen aus den Geschäftsberichten der Firmen. 

Die Angaben über die Tiefstlöhne stammen fast durchgehend von den Unternehmen selbst. Gaben die Unternehmen keine Auskunft, wurden die Angaben aus Gesamtarbeitsverträgen verwendet. Die Angaben der Vorjahre wurden unter Berücksichtigung der Nominallohnveränderung weitergeführt.
Schwierigkeiten bei der Analyse
Bei der Berechnung der Managerlöhne und der Lohnscheren stösst man auf vielfältige Hindernisse und Schwierigkeiten. Ein Hauptproblem besteht in der unklaren Bewertung von Aktien und Optionen. So werden zwar meistens die Anzahl ausgegebener Wertschriften sowie eine Bewertung in Franken angegeben. Nach welchem Verfahren diese Bewertung erfolgte, ist aber oftmals unklar. Ausserdem werden die Aktien häufig nicht zum Marktwert am Zuteilungstag, sondern zum oftmals erheblich tieferen Steuerwert bewertet. Wo die Wertschriften nicht anhand des Marktwerts bewertet wurden, wurde dies von Travail.Suisse korrigiert.
In Bezug auf die Transparenz bei der Bewertung von Aktien und Optionen muss vor allem die Clariant als Beispiel der negativen Art genannt werden. Die von der Clariant ausgewiesenen Bewertungen der Aktien und Optionen lassen sich kaum nachvollziehen und schon gar nicht überprüfen. So werden bei den Optionen weder Stückzahlen noch Aktienkurse angegeben, mit denen sich die Bewertung von Clariant nachvollziehen liesse. Man ist also gezwungen, die Wertangaben der Clariant zu übernehmen.
Ein weiteres Problem besteht darin, dass die Lohnzahlungen an die einzelnen Mitglieder der Konzernleitungen nach wie vor nicht ausgewiesen werden müssen. Mit Ausnahme von ABB, Baloise, Novartis und Roche geben deshalb alle Firmen nur die jeweilige Totallohnsumme der Konzernleitung an. Aus diesem Grund können nur Aussagen über den Durchschnittslohn pro Konzernleitungsmitglied gemacht werden. Erschwerend kommt hinzu, dass bei Mutationen innerhalb der Konzernleitungen oftmals nicht angegeben wird, bis wann ein Arbeitsverhältnis beziehungsweise die Lohnzahlungen andauerten. Es ist dadurch nicht immer klar, auf wie viele Monatsgehälter von wie vielen Personen sich der Totallohn der Konzernleitung bezieht.
Analyse als Suchspiel
Die Lohnschere ist ein Mass von grosser sozial- und gesellschaftspolitischer Aussagekraft. Ihre Berechnung geht allerdings noch immer mit zahlreichen Problemen einher. Die wichtigen Angaben sind zum Teil in Fussnoten versteckt, wodurch die Analyse nicht selten zu einem zeitaufwändigen Suchspiel wird. Dazu kommen die zuvor genannten Probleme bei der Bewertung der Wertschriften und der Berechnung des Durchschnittslohns pro Konzernleitungsmitglied. Von ausreichender Transparenz in den Geschäftsberichten kann also nach wie vor nicht die Rede sein.
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